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ARMUT und HUNGER

Von Kerstin Sommer

„UNO bedeutet für mich ein Weltforum, das Menschen vereint, eine Plattform kreativer Ideen und Lösungsansätze und schließlich ein Potential, das es für unsere gemeinsame globale Zukunft hervorzuheben, zu fördern und zu gestalten, gilt.“ (Kerstin Sommer)

 Zur Autorin:

Kerstin Sommer ist 28 Jahre alt und studiert Angewandte Geographie mit dem Schwerpunkt Raumentwicklung in Trier. Die UNO kennt sie nicht nur aus den Lehrveranstaltungen, sondern vor allem aus Simulationen in Form des Model United Nations (MUN) und einem sechsmonatigen Praktikum bei UN-HABITAT in Nairobi, Kenia. 

Gerade in Nairobi hat sie gesehen, gefühlt und gerochen, was es heißen kann, „arm“ und „hungrig“ zu sein. 

Wann ist ein Mensch arm, und wann leidet er unter Hunger?

Armut hat viele Gesichter. Abhängig von der Herkunft, der Kultur und den persönlichen Erfahrungen hat jeder Mensch ein eigenes Bild von Armut. Jugendliche aus den wohlhabenden Ländern verbinden mit Armut, kein Geld zu haben für die neueste Mode.

Für Jugendliche aus den Entwicklungsländern bedeutet Armut hingegen, dass Grundbedürfnisse wie Bildung, medizinische und sanitäre Versorgung nicht befriedigt werden. In einem sind sich die Jugendlichen weltweit aber einig: Armut gilt es zu bekämpfen.

Was heißt es, arm zu sein?

Robert McNamara, ehemaliger Präsident der Weltbank, definiert absolute Armut als „ein Leben am äußersten Rand der Existenz. Die absolut Armen sind Menschen, die unter schlimmen Entbehrungen und in einem Zustand von Verwahrlosung und Entwürdigung ums Überleben kämpfen, der unsere (...) Vorstellungskraft übersteigt.“
 

Allgemein wird zwischen relativer und absoluter (oder extremer) Armut unterschieden. Relative Armut steht für soziale Ungleichheiten innerhalb eines Landes, wobei der Lebensstandard verschiedener Bevölkerungsgruppen verglichen wird. Meistens gilt ein Mensch als arm, wenn ihm weniger als 50% des durchschnittlichen Nettoeinkommens eines Landes zur Verfügung steht. Wer weniger als 40% des durchschnittlichen Nettoeinkommens zum Leben hat, gilt als extrem arm. Die Begriffe absolute und extreme Armut kommen der Beschreibung von Jugendlichen aus Entwicklungsländern sehr nahe. Das bedeutet, dass sie Grundbedürfnisse nicht befriedigen können. Dazu zählt vor allem, dass sie keinen Zugang haben zu:

· Medikamenten, Wasser, Nahrung und Kleidung,

· Schulbildung,

· politischem und sozialem Leben.

Wenn ein Mensch in Armut aufgewachsen ist und sein Leben lang arm bleibt, so spricht man von chronischer oder generationsübergreifender Armut.

Aus den zwei folgenden Abbildungen ist zu erkennen, dass nicht alle Menschen, die unter absoluter Armut leben, auch zwangsläufig unter Hunger leiden.

Diagramm 1 und Diagramm2 

Armut und Hunger weltweit

Wo gibt es Hunger und Armut auf der Welt?
Weltweit leben mehr als eine Milliarde Menschen in Armut. Eine halbe Milliarde Jugendliche, die Hälfte der Jugendlichen weltweit, leben in den am wenigsten entwickelten Ländern. 

Wie wird Armut gemessen?

In der Entwicklungszusammenarbeit werden verschiedene Definitionen und Maßstäbe festgelegt, um Armut zu erfassen. Dies ermöglicht, dass Armut gemessen, kontrolliert und verglichen werden kann. Somit können Programme und Strategien erarbeitet werden, um die verschiedenen Ursachen, Formen und Folgen von Armut zu bekämpfen.

Es gibt weltweit zwei anerkannte Ansätze zur Messung von Armut: der Ressourcen-Ansatz und der Lebenslage-Ansatz.

Der bekannteste Indikator für den Ressourcen-Ansatz ist die 1-US-Dollar-Marke. Hiernach gilt als „absolut arm, wer weniger als einen US-Dollar pro Tag zur Verfügung hat“.

Dem Lebenslagen-Ansatz liegt der Human Development Index (HDI) des Entwicklungsprogramms der Vereinten Nationen (UNDP) zugrunde, der sich mit der Gestaltung von Entwicklungsprogrammen beschäftigt. Auf einer Skala von 0 bis 1,0 wird der Entwicklungsstand für ein Land aus den folgenden Bereichen berechnet: Lebenserwartung bei der Geburt, Alphabetisierungsrate, Bildungsniveau und reale Kaufkraft pro Kopf.

Wie arm sind die ärmsten Jugendlichen?

In Südasien müssen vier von zehn, in Afrika südlich der Sahara, ein Drittel der Jugendlichen mit weniger als einem US-Dollar am Tag auskommen. Dort lebt auch die größte Anzahl chronisch armer Menschen: je nach Datenerhebung zwischen 134 und 188 Mio. Menschen in Südasien, zwischen 54 und 84 Mio. in Ostasien und zwischen 90 und 120 Mio. in den Staaten südlich der Sahara (Afrika), wo die chronische Armut mit 30 bis 40% der Menschen am stärksten ist. 

Die Millennium-Entwicklungsziele (Millennium Development Goals – MDGs)
 streben eine Senkung des Anteils der Bevölkerung, der unter Hunger leidet, auf unter 16% an. 2003 hatten jedoch noch 57 Länder einen höheren Anteil. Es wird geschätzt, dass darunter 497 Millionen Jugendliche fallen, die weniger als einen US-Dollar pro Tag zum Leben haben. In Äthiopien und Indien ist fast jedes zweite Kind von Unterersorgung betroffen, in Bangladesh sind es sogar mehr als die Hälfe der Kinder.
Was wird für die Situation der Armen in den Entwicklungsländern getan?

In den Entwicklungsländern gibt es kaum verlässliche Daten über arme und unter Hunger leidende Jugendliche. Im Herbst 1999 stellten der Internationale Währungsfonds (IWF) und die Weltbank einen neuen Ansatz zur Armutsbekämpfung vor. Im Rahmen dieses neuen Ansatzes sollen die Entwicklungsländer in Eigenverantwortung und unter Beteiligung gesellschaftlicher Gruppen (unter anderem Parteien und Parlamente, Gewerkschaften, Unternehmerverbände und Kirchen, Nichtregierungsorganisationen und Genossenschaften, Verbände und Basisgruppen) Strategien zur Armutsbekämpfung entwickeln, die in den sog. Strategiepapiere zur Armutsminderung (Poverty Reduction Strategy Papers – PRSP) formuliert werden. Die Rolle von IWF und Weltbank beschränkt sich bei der Entwicklung der nationalen Armutsstrategien auf eine beratende Funktion. 

Leider befassen sich nur ein kleiner Teil der Konzepte mit den besonderen Belangen von Jugendlichen, obwohl ihre Interessen besonders berücksichtigt werden sollten. Denn die Hälfte der gesamten Bevölkerung aus den weniger und am wenigsten entwickelten Ländern jünger als 25 ist und ihre heutige Situation wirkt sich auf die Zukunft ihres Landes aus. Nur wenn sich die Situation der jungen Menschen in den weniger und am wenigsten entwickelten Ländern langfristig verbessert, kann das erste Millenniumsentwicklungsziel, die Halbierung des Anteils der Menschen, die Hunger leiden bis 2015, umgesetzt werden.

Wo findet sich die höchste Armut, in den Städten oder auf dem Land?

Zwar nimmt die Armut in den Städten der Entwicklungsländer ständig und deutlich zu, in den ländlichen Regionen dieser Staaten liegt sie jedoch meist noch höher. Bei den Ärmsten handelt es sich vor allem um kleine Bauern und landlose Familien. Enteignung bzw. der Verlust landwirtschaftlicher Flächen und die Abnahme der landwirtschaftlichen Produktivität führen dazu, dass die Menschen in die Städte abwandern. Sie hoffen, hier Geld verdienen und damit  Nahrungsmittel kaufen zu können. Da in den weniger bevölkerten Gebieten die Armut am höchsten ist, leiden dort auch die meisten Menschen unter Hunger. Ungefähr 70% der süd-asiatischen und afrikanischen Landbevölkerung leben unter dem Existenzniveau. Sie haben kein Dach über dem Kopf, keinen Zugang zum Trinkwasser und leiden unter schlechten sanitären Bedingungen und ungenügend Nahrungsmitteln. 

Darüber hinaus sind die finanziellen Mittel auf dem Land sehr ungerecht verteilt. Eine mangelnde Ausbildung und Ausstattung sowie schwierige Witterungsverhältnisse tragen oft zur Misswirtschaft bei der Produktion bei. Kleinstbauern können schlechte Erntejahre meist nur mit großer Anstrengung eigenständig ausgleichen oder müssen sich verschulden. Gewaltsame Konflikte und ein starkes Wachstum der Bevölkerung in einigen Regionen erschweren das Überleben zusätzlich.

1995 hat die Generalversammlung der Vereinten Nationen die Berücksichtigung von ländlicher Entwicklung im World Programme of Action for Youth vereinbart. Das Leben in den ländlichen Regionen soll dadurch für junge Menschen attraktiver gestaltet werden. Die Landwirtschaft muss produktiver werden und dadurch höhere Gewinne abwerfen. 

Besonders die Bildung muss auf die Bedürfnisse der Jugendlichen abgestimmt und vor allem in den ländlichen Gebieten gefördert werden. Dabei darf nicht vergessen werden, dass eine Trendwende im internationalen Umgang mit Ressourcen, dem Austausch neuer Technologien und landwirtschaftlicher Produktionsmethoden notwendig ist, um langfristig wirksame Erfolge zur Bekämpfung der Armut zu erzielen. 

Was sind die Ursachen für Armut und Hunger und ihre Folgen?

Eine der Hauptursachen für Armut und Hunger ist das Aufwachsen in ärmsten Verhältnissen. Die einzige Lösung für die Menschen ist oft, dass sie lernen, mit dieser Situation umzugehen. Die Ursachen für Armut und Hunger lassen sich in sechs wichtige Punkte zusammenfassen:

1. Minimales wirtschaftliches Wachstum: Für die Betroffenen bestehen nur geringe Möglichkeiten, ihre Situation zu verbessern, da sie ihre Fähigkeiten oft nicht entfalten können und ihr Wert für die Gesellschaft nicht gesteigert werden kann. Es folgt häufig ein sozialer Ausschluss vom gesellschaftlichen Leben, Ernüchterung, Aussichtslosigkeit, Hilflosigkeit, finanzielle Abhängigkeit und ein Anstieg organisierter Gewalt.

2. Sozialer Ausschluss und Benachteiligung: Arme sind oft gezwungen, Arbeit durchzuführen, die schlecht bezahlt wird und ihnen teilweise gesundheitlichen Schaden zufügt. Darüber hinaus erhalten Jugendliche keine Chance, sich an politischen Entscheidungen zu beteiligen.

3. Geographische Lage, ländliche Gebiete: Wie bereits dargestellt sind vor allem ländliche Gebiete besonders stark benachteiligt, da die Infrastruktur und die ökonomische, soziale und politische Eingliederung schlecht sind.

4. Geboren in schlechten sozialen Verhältnissen: Im Jahr 2004 war bei jeder fünften Geburt die Mutter zwischen 15 und 19 Jahren alt. Ihre Kinder sind besonders anfällig für Krankheiten und werden zum Großteil in absolute Armut hineingeboren.

5. Schwache oder zerfallende Staaten: In diesen Staaten gibt es so gut wie keine ökonomischen und sozialen Entfaltungsmöglichkeiten und es mangelt an grundlegenden, lebensnotwendigen Dienstleistungen.

6. Schwache oder gescheiterte internationale Kooperation: Das Scheitern von Kooperationen kann zu einem dramatischen Anstieg von Armut führen. 

Zur Behebung der Armut ist es wichtig, die Situation und das das Umfeld der Betroffenen zu analysieren, denn jedes Land hat unterschiedliche Ursachen und individuelle Gründe für die hohe Armutsquote. 

Wie reagieren die Vereinten Nationen und Regierungen auf Hunger und Armut, und wie versuchen sie zu helfen?

Im September 2000 fand in New York, dem Hauptsitz der Vereinten Nationen (VN), die Millenniumskonferenz der VN statt. Die weltweit steigende Armut hat 189 Staaten und Regierungen dazu veranlasst, neue Entwicklungsziele in gemeinsamer Kooperation zu definieren. In der Millenniumserklärung wurden einstimmig acht Entwicklungsziele (Millennium Development Goals) zur Verbesserung der Situation der absolut Armen bis 2015 beschlossen. Die Ziele legen einen einheitlichen Handlungsrahmen und übergeordnete Aufgaben fest, die den Entwicklungsländer und externen Partnern dabei helfen, die Armut zu bekämpfen. 

Das erste und wichtigste Entwicklungsziel der internationalen Gemeinschaft ist, den Anteil der absoluten Armut bis 2015 zu halbieren. Die weiteren sieben Entwicklungsziele bewirken dabei eine indirekte Verringerung von Hunger und Armut, da sie z.B. die Gesundheit werdender Mütter durch eine regelmäßigere Ernährung und medizinische Versorgung verbessern und dadurch die Rate der unterernährten Kinder und der Kindessterblichkeit verringern wollen.

Wie sollte Armut weltweit bekämpft werden?

Da vor allem nationale Maßnahmen besonders erfolgreich sind, gibt es verschiedene Programme oder Projekte die aufeinander abgestimmt werden und regionale und lokale Aktivitäten beinhalten. Die Konzepte sollen nicht nur für Jugendliche formuliert werden, sondern mit ihnen zusammen entworfen und umgesetzt werden, da die Betroffenen selber am besten wissen, was ihre Grundbedürfnisse sind. Durch die Mitwirkung an Planungs- und Umsetzungsprozessen sollen die Jugendlichen weiter geschult werden. Sie erlernen dadurch verschiedene Methoden und Fertigkeiten und können sich selbstständig neue Perspektiven verschaffen. 

Für die jungen Menschen, die täglich mit absoluter Armut kämpfen oder unter Hunger leiden,  ist es daher besonders wichtig, dass sie mehr Aufmerksamkeit erfahren. Strategien zur Armutsbekämpfung müssen ständig auf ihre Wirksamkeit überprüft werden und besonders erfolgreiche Strategien sollten an andere Länder weitergegeben werden. Schließlich hat sich die internationale Gemeinschaft geeinigt, die Entwicklungsziele bis zum Jahr 2015 zu erreichen. Selbst bei erfolgreicher Umsetzung gibt es dann immer noch über eine halbe Milliarde absolut armer und hungernder Menschen auf dieser Welt, denen es zu helfen gilt.

Armut und Hunger in Deutschland

Deutschland als reiches Industrieland wird selten mit Armut in Verbindung. Arme werden für ihre Situation selber verantwortlich gemacht und gerade Obdachlose erfahren oft Verachtung. Nach Zahlen aus dem „Zweiten Armuts- und Reichtumsbericht“
, den die Bundesregierung im März 2005 vorgelegt hat, galten im Jahr 2003 13,5 Prozent der deutschen Bevölkerung als arm. 2002 waren es nach diesen Angaben noch 12,7 Prozent, 1998 12,1 Prozent. Die Zahl steigt demnach – umso wichtiger sind entschiedene Schritte zur Armutsbekämpfung.

Was heißt es, in Deutschland arm zu sein?

In Deutschland steht Armut übergeordnet für Verzicht, Einschränkung und Benachteiligung. 

 „Armut im Sinne sozialer Ausgrenzung und nicht mehr gewährleisteter Teilhabe liegt dann vor, wenn die Handlungsspielräume von Personen in gravierender Weise eingeschränkt und gleichberechtigte Teilhabechancen an den Aktivitäten und Lebensbedingungen der Gesellschaft ausgeschlossen sind. Armut bezieht sich auf die Ungleichheit von Lebensbedingungen und die Ausgrenzung von einem gesellschaftlich akzeptierten Lebensstandard.“
 
In Deutschland gilt als absolut arm, wer weniger Geld zur Verfügung hat, als die offizielle Armutsgrenze des Bundessozialhilfegesetzes ausweist. Im Jahr 2002 lag die Mindestleistung bei 508€, also 41% des deutschen Durchschnittseinkommens. Die Ärmsten der Armen sind meist Menschen, die wohnungslos
 sind. 2003 gab es in Deutschland ca. 375.000 Obdach- und Wohnungslose. Im Jahr 2002 wurde geschätzt, dass ca. 20.000 Menschen auf der Straße leben und kein Dach über den Kopf haben. Dabei betraf es hauptsächlich Männer zwischen 20 und 50 Jahren. Der Anteil der minderjährigen Wohnungs- oder Obdachlosen betrug nach Schätzung der Bundesarbeitsgemeinschaft für Wohnungslosenhilfe (BAG) 22%, also ca. 75.000 Kinder und Jugendliche.

Wo gibt es Armut in Deutschland?

In Deutschland mangelt es an einer kontinuierlichen nationalen Berichterstattung. Erst seit dem Jahr 2000 wird dem Thema Armut in Deutschland größere Aufmerksamkeit geschenkt. Um an Daten zu gelangen muss oftmals auf die Statistik der Sozialhilfe zurückgegriffen werden. 2002 erhielten 2,76 Millionen Menschen Hilfe zum Lebensunterhalt, wobei Menschen, die in sozialen Einrichtungen leben, nicht enthalten sind. Zusätzlich bezogen 280.000 Menschen Leistungen nach dem Asylbewerberleistungsgesetz
. 

Die Zahlen belegen, wie gravierend das Problem auch in Deutschland ist. Darüber hinaus wird die Dunkelziffer noch höher geschätzt, da es auch einen großen Anteil an verdeckter Armut gibt. Verdeckte Armut umfasst solche Menschen, die einen Anspruch auf Hilfe haben, diesen aber nicht wahrnehmen, bsp. weil es ihnen unangenehm ist, um Hilfe zu bitten.

Die Sozialhilfequote dient in Deutschland als ein Armutsindikator und gibt an, wie viel Prozent der gesamten Bevölkerung Sozialhilfe bezieht. In den Jahren 2000 bis 2002 betrug die Sozialhilfequote 3,0%. 2003 stieg die Quote auf 3,4% an. Auch viele Kinder und Jugendliche müssen von Sozialhilfe leben. 12,6% der Kinder im Osten und 9,8% im Westen leben unter dem Existenzminimum. 

Dabei konzentriert sich die Armut vor allem in den Städten. Hier entstehen durch die große Anzahl arbeitsloser und armer Menschen in Verbindung mit der Verschlechterung des Zustands des öffentlichen Raums so genannte soziale Brennpunkte. Aber auch kleine und mittelgroße Städte sind betroffen, da es dort aufgrund hoher Abwanderungsraten und zunehmender Arbeitslosigkeit im Verhältnis besonders viele arme Menschen gibt. 

Wer ist arm in Deutschland?

Früher waren von Armut besonders stark Frauen (1980: 63% und 2002: 52%) und ältere Menschen (1998: 13,3% und 2003: 11,4%) betroffen, doch die Situation hat sich gewandelt. Heute leiden vor allem Alleinerziehende mit ihren Kindern und ausländische Mitbürger unter der Armut. Die Sozialhilfequote der Kinder ist fast doppelt so hoch wie die durchschnittliche Anzahl der Betroffenen. Der Anteil der Ausländer an Sozialhilfe stieg von 3% im Jahr 1965 auf 25% im Jahr 2002 an.

Die Zahlen zeigen, dass für die Zukunft prognostiziert werden kann, dass die Altersarmut stark ansteigt wird, wenn die heutigen Arbeitslosen, Sozialhilfeempfänger und sozial benachteiligten Kinder altern.

Wie ist das Ausmaß der armen Jugendlichen in Deutschland?

Mehr als ein Drittel der von Armut betroffenen Menschen in Deutschland sind Alleinerziehende und ihre Kinder. Fast jedes fünfte Kind und jeder siebte Jugendliche leidet unter Benachteiligung und Einschränkung. Nach Angaben des UN-Kinderhilfswerks (UNICEF) wächst die Anzahl der jungen Menschen in Armut in Deutschland stärker als in vielen anderen Industrieländern. 

Ende 2003 lebten ca. 1,1 Millionen Kinder unter 18 Jahren in Haushalten mit laufender Unterstützung zum Lebensunterhalt. Die Hälfte dieser Kinder und Jugendlichen wachsen in Haushalten von Alleinerziehenden auf. Die Sozialhilfequote dieser Gruppe liegt mit 7,3% (2003) doppelt so hoch wie die durchschnittliche Sozialhilfequote. Insgesamt lässt sich beobachten, dass die Sozialhilfequote umso höher ist, je jünger die Kinder sind. So liegt die Quote bei unter 3-Jährigen bei 10,4% (2003). Hingegen liegt der Anteil der 15- bis 17-Jährigen „nur“ bei 4,6% und bei jungen Erwachsenen im Alter von 18 bis 24 bei 4,2%. Die letzte Prozentzahl zeigt die Jugendlichen im arbeitsfähigen Alter und ist damit ein Beweis für die schwierige Arbeitsmarktsituation und das unzureichende Bildungsniveau für die heutige Berufspraxis. Die hohe Zahl der armen Kinder unter drei Jahren kann langfristig dazu führen, dass auch der Anteil der jugendlichen Armut steigt. 

Was sind Ursachen und Folgen der Armut in Deutschland?

Zwischen den Ursachen für Armut und der Situation auf dem Arbeitsmarkt lässt sich ein Zusammenhang erkennen. Menschen, die nicht ausreichend qualifiziert sind und keinen Berufsabschluss haben, leiden unter sehr schlechter Bezahlung und/oder Arbeitslosigkeit.

· Arbeitslosigkeit und unzureichendes Erwerbseinkommen: 2002 waren 43,5% der 1,7 Millionen Leistungsbezieher im erwerbsfähigen Alter arbeitslos gemeldet.

· Bildungsniveau und Berufsbildung der Sozialhilfeempfänger: 55% der Menschen, die Hilfe in Anspruch nehmen, haben keine abgeschlossene Berufsausbildung. Vor allem das Ausbildungsdefizit ist eine Ursache für die Armut von jungen Erwachsenen. 15% der deutschen und 25% der ausländischen Leistungsempfänger haben keinen Schulabschluss. 77% der deutschen und 85% der ausländischen Leistungsbeziehenden sind ohne Berufsabschluss.

· Strukturwandel: Ein Strukturwandel ist besonders an der Dauer des Sozialhilfebezugs zu beobachten. Eine besonders große Risikogruppe sind Arbeitnehmer zwischen 50 und 59 Jahren, die durchschnittlich 42 Monate brauchen, um wieder in die Erwerbstätigkeit integriert zu werden. Viele schaffen den Absprung jedoch gar nicht.

· Informationsdefizite, Stigmatisierungsängste und das Empfinden, nicht in einer Notlage zu sein: Viele Arme sind oft falsch informiert. Eine Bonner Dunkelzifferstudie hat ergeben, dass 25% der Befragten Stigmatisierungsängste  haben, d.h. sie befürchten soziale Nachteile, wenn sie offen über ihre Armut berichten. 46% der Befragten vermuteten eine Rückzahlungspflicht für Beihilfe und Unterstützung und 41% bzw. 31% wollen eine Regresspflicht der Kinder bzw. Eltern verhindern, d.h. sie wollen nicht, dass gut verdienende Familienangehörige für sie finanziell aufkommen. 
· Psychosoziale Folgen von Arbeitslosigkeit: Die Veränderung des Alltags bei Eintritt der Arbeitslosigkeit üben oft einen Einfluss auf die Gesundheit aus. Krankheiten und Beschwerden sind gleichzeitig auch ein zusätzlicher Nachteil, um wieder Zugang zum Arbeitsmarkt zu erhalten. 
Die Folgen der Armut machen sich in allen Lebensbereichen bemerkbar: 

· Gesundheit, 

· Ernährung

· Bildung 

Durch die finanziellen Einschränkungen wird häufig an gesundem Essen gespart. Der Wohnraum ist oft sehr knapp und auch von geringerer Qualität. Armut kann somit zu Mangelerscheinungen mit psychischen und körperlichen Belastungen führen. Das hat wiederum Auswirkungen auf die Entwicklung der Kinder und Jugendlichen, was häufig zu Konzentrationsschwächen und langfristig zu Schwierigkeiten in der Schule führen kann. 

Wie reagiert die Bundesregierung auf die Armut in Deutschland?

Seit 2000 legt die  Bundesregierung regelmäßig einen Armuts- und Reichtumsbericht vor. Damit soll ein besserer Überblick über die Armutssituation in Deutschland geschaffen werden. Er soll auch gewährleisten, dass dem Leitgedanken der sozialen Gerechtigkeit und der Verbesserung gesellschaftlicher Teilhabe besser nachgekommen werden kann. Der Bericht vereinigt den Ressourcen- und Lebenslagenansatz und soll möglichst sachliche Informationen zu Einkommen, Vermögen, Erwerbstätigkeit und Bildungsbeteiligung geben.

1999 wurde das Programm „Die Soziale Stadt“ entwickelt, um veränderte Rahmenbedingungen für die von der Armut besonders betroffenen Städte zu schaffen. Eine nachhaltige und effektive Integration der Benachteiligten in die städtische Gesellschaft ist das Ziel.

Im zweiten Armuts- und Reichtumsbericht von 2005
 wurde die steigende Anzahl von in Armut lebenden Kindern hervorgehoben, denn sie sind oftmals Opfer der langfristigen Arbeitslosigkeit ihrer Eltern. Um diesen Kindern besser zu helfen, werden folgende Maßnahmen angestrebt: 

· Einführung des Arbeitslosengeldes II, 

· Intensive Beratungsleistungen, 

· Individuelle Eingliederungshilfen, 

· Jobcenter zur Vermittlung von Kinderbetreuungsangebote für Alleinerziehende 

· Einführung eines Kinderzuschlags, um zu verhindern, dass Familien nur wegen ihrer Kinder auf Arbeitslosengeld II angewiesen sind.

Die Verringerung der Kinderarmut hat eine hohe Priorität, da wie schon dargestellt, das Risiko einer generationsübergreifenden und dauerhaften Armut besteht. Kinder wachsen in Armut auf und finden aus dem Teufelskreis oft nicht alleine heraus. Verschuldung, sozialer Abstieg, und der Umgang mit Drogen und Kriminalität sind oftmals die Folge. 

Wie kann Armut in Deutschland bekämpft werden?

Die Sozialhilfe wird als ein Instrument zur Armutsbekämpfung eingesetzt, indem sie ständig an die gesellschaftlichen Rahmenbedingungen angepasst wird. Das Ziel der Sozialhilfe ist die Deckung des lebensnotwenigen Bedarfs. Dabei orientiert sie sich an dem Existenzminimum. Dieses berücksichtigt nicht nur, was der Mensch zum physischen Überleben braucht, sondern auch die Kosten für ein sozial akzeptables Leben, das beispielsweise auch ab und zu Theaterbesuche und Fortbildungen beinhaltet. Darüber hinaus bieten die Kommunen noch eine Vielzahl von Zusatzleistungen in Form von Preisnachlässen und Ermäßigungen. Von diesem Angebot profitieren nicht nur Sozialhilfeempfänger, sondern auch Menschen mit niedrigem Einkommen, Alleinerziehende, kinderreiche Familien und Senioren. Seit dem 1. Januar 2005 gibt es mit der Zusammenlegung von Sozialhilfe und Arbeitslosenhilfe weitere Leistungen zur Grundsicherung.

Was macht die deutsche Bundesregierung zur Bekämpfung der Jugendarmut?

Die Jugendarmut ist eng verknüpft mit der Jugendarbeitslosigkeit. Im letzten Koalitionsvertrag zwischen CDU/CSU und der SPD wird die Konzentration auf Jugendliche mit dem Slogan „Vorfahrt für junge Menschen“ deutlich hervorgehoben. Jugendliche werden als wichtiges Potential für die Gestaltung des 21. Jahrhunderts gesehen. Die Jugendarbeitslosigkeit soll zukünftig nicht mehr als drei Monate überschreiten. Darüber hinaus sollen Kinder und Jugendliche erfolgreicher in politische, planerische und zukunftsorientierte Entscheidungs- und Gestaltungsprozesse miteinbezogen werden. 

Nach einer Studie der Bertelsmann Stiftung aus dem Jahr 2005 sind 52,5% der befragten Kinder und Jugendlichen bis 18 mit der politischen Situation in Deutschland unzufrieden. 78% wären bereit, sich mehr zu engagieren, jedoch nur 15% sind bereits aktiv. Ursachen dafür liegen in fehlenden Informationen, einem mangelndem Interesse an der Kommunalpolitik und den politischen Themen sowie dem geringen Vertrauen gegenüber der Politik.

Mit der Schaffung einer weitgehenden Chancengleichheit für Jugendliche sollte versucht werden, dieses Potential besser auszunutzen. Denn wer sollte ein größeres Interesse an einer nachhaltigen, facettenreichen und perspektivenreichen Zukunft haben als die Jugend von heute und morgen!

� Vergleiche � HYPERLINK "www.aktionsprogramm2015.de/www/begriffdefinition_14_18_14_f.htm" ��www.aktionsprogramm2015.de/www/begriffdefinition_14_18_14_f.htm�


� Vergleiche � HYPERLINK "www.aktionsprogramm2015.de/www/begriffdefinition_14_18_14_f.htm" ��www.aktionsprogramm2015.de/www/begriffdefinition_14_18_14_f.htm�


� Weitere Informationen unter � HYPERLINK "http://www.millenniumcampaign.de/un-kampagne/die_acht_un_ziele/" ��http://www.millenniumcampaign.de/un-kampagne/die_acht_un_ziele/�


� Abrufbar unter: � HYPERLINK "http://pdf.bmas.bund.de/bmas/temp/dDeutschland2dDe2d8212cproperty3dpdf2cbereich3dbmas2csprache3dde2crwb3dtrue2epdf/index/parse.php?d=0001" ��http://pdf.bmas.bund.de/bmas/temp/dDeutschland2dDe2d8212cproperty3dpdf2cbereich3dbmas2csprache3dde2crwb3dtrue2epdf/index/parse.php?d=0001�


� Lebenslagen in Deutschland. Der 2. Armuts- und Reichtumsbericht der Bundesregierung, 2004. S. XV


� Nach einer Definition des Deutschen Städtetages ist wohnungslos, wer nicht über einen eigenen, mietvertraglich abgesicherten Wohnraum verfügt. Aktuell von Wohnungslosigkeit betroffen sind demnach Menschen ohne eigene Unterkunft, wenn sie etwa bei Verwandten oder Freunden vorübergehend wohnen. Darunter fallen auch Menschen, die sich in Heimen, Anstalten, Notübernachtungen, Asylen, Frauenhäusern aufhalten, weil keine Wohnung zur Verfügung steht. Im Gegensatz zu Obdachlosen leben sie nicht (zwangsläufig) auf der Straßen, vgl. � HYPERLINK "http://www.goethe.de/ges/soz/de1334235.htm" ��http://www.goethe.de/ges/soz/de1334235.htm� 


� Nachzulesen unter � HYPERLINK "http://www.gesetze-im-internet.de/asylblg/index.html" ��http://www.gesetze-im-internet.de/asylblg/index.html�


� Der gesamte Bericht ist nachlesbar unter � HYPERLINK "http://www.bmbf.de/pub/bildungsreform_band_neun.pdf" ��http://www.bmbf.de/pub/bildungsreform_band_neun.pdf�
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